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Freineit, die ich meine .. 
Frei geworden iſt Land und Volk von den 

Feſſeln einer hundertjährigen Knechtſchaft. Frei 
find Wort und Schrift. Jeder Bürger des Landes, 
welchen Standes er auch ſei, hat hinfort das Recht 
auf freie politiſche Betätigung. Als Gleichberech⸗ 
tigte ſtehen Mann und Frau im öffentlichen Leben. 
Die heißerſehnte, vielbeſungene Freiheit iſt da. 

So tönt es hell und froh durch Reden und 
Zeitungsaufſätze. Wie aber fieht es in Wirklichkeit 
aus? Iſt unſer Volk, ſind wir wahrhaftig der 
Freiheit würdige und reife Menſchen geworden? 
Oder ſingen wir das ſchöne Volkslied: „Freiheit, 
die ich meine, die mein Herz erfüllt“, mil einer 
ſtarken Betonung auf dem ich, wie es nicht geſun⸗ 
gen werden ſoll? Laſſet ſehen! 

Unſer junger Staat iſt in ſchwierig— 
ſter Lage. Es“? fehlt an Geld. Große Maſſen 

ſind in Rot. Dabei führen wir Krieg nach mehre⸗ 
ren Seiten. Freiwillig ziehen tauſende hinaus, für 
die Sicherheit, den Ruhm und die Größe des neu⸗ 
erſtandenen Vaterlandes zu ſtreiten. Dabeim aber 
eblt es vielen an Opferwilligkeit und Vertrauen. 
275 Millionen hat die im November vorigen 
Jahren aufgelegte Staatsanleihe nur ergeben. Wo 
blieben die deichnungen der reichen Rieſengrund— 
beſitzer, der vͤhrend des Krieges reich gewordenen 
großen Landwirte, der Kriegsgewinnler, die wir 
doch auch bei uns haben? Offenbart ſich ſo die 
Einſicht und das Verfländnis, die Vaterlandsliebe, 
die Opferwilligkeit und das Pflichtgefühl der ver⸗ 

mögenden Kreiſe? Faſſen ſie ſo die Freiheit auf, 
meinen, Freiheit heißt aller Pflichten ledig 

ſein? Freiheil die ih meine 
Schon einmal iſt geſagt: Große Maſſen 

dind in Not. Aus Rußland heimgekehrte Sol— 
daten und Ziviliſten, einſt ins Innere des Zaren⸗ 
reiches verſchleppie Landeskinder Polens, aus Deutſch⸗ 
land zurückgeſtutele Wbeiter. Und mit ihnen allen 
das graue Heer der Hiergebliebenen, die durch die 
Lahmlegung unſerer Induſtrie beſchäftigungslos 

wurden. Es fehlt an Geld, um die zum Himmel 
ſchreiende Not zu lindern. Es fehlt an Initiative 
und Mut, großzügige Notſtandsarbeiten zu 

So haben die Radikalſten der Radikalen 
leichtes Werk. Zahlloſe unſerer Arbeiter werden 
willige Gefolgſchaft der kommuniſtiſchen Elemente, 
die, wie das Beiſpiel des bolſchewiſtiſchen Rußland 
zeigt, die Gewalt über das Recht ſetzen. Die auch 
bel uns immer wiederkehrenden Faͤlle von Terrot 

zeigen, wie die neue Freiheit auch unten ver⸗ 
ſtanden wird. Freiheit, die ich meine ... 

Und in den Reihen unſerer Volks— 
enoſſen? Sind wenigſtens wir Deutſche, denen 
die polniſche Erde Heimalerde iſt, würdige Söhne 

der neuen Freiheit, von der des deutſchen Volkes 
roße Dichter ſchon unſeren Vorfahren geſungen 
aben? Laſſet ſehen! 

Seit einigen Jahren geht eine Welle von neuer 
Kraft, die nach Klarheit und höherer Entfaltung 
drängt, durch unſere Kolonien.. Vereine und Or— 
ganiſationen mit kulturellen und wirtſchaftlichen 
Aufgaben wurden gegründet. Der unerläßlich not⸗ 

wendige Zuſammenſchluß aller einhei⸗ 
miſchen bodenſtändigen Deutſchen wurde 

angebahnt und hat Fortſchritte gemacht. Die vor⸗ 
Nun, nachdem andenen Organiſationen ſind gut. 

die Freiheit aͤngebrochen iſt, werden ſie angegriffen, 
verden ihre Fuührer Volksverführer genannt. Von 

wem? Etwa von andersnationaler und chauvi⸗ 
niſtiſcher Seite? Von doͤrt wohl auch, aber lange 

nicht in ſo ſtrupelloſer Weiſe wie von einigen 
Maͤnnern auchdeutſcher Herkunft, die ihr jahrelanges 

Hin⸗ und Herpendeln zwiſchen ruſfiſchem, deutſchem 
und polniſchem Staatsbürgertum, das durchaus 
kgoiſtiſchen Beweggründen entſprang, nun glauben 

mit entſchuldigen zu müſſen, daß ſie das Werk 
hrer eigenen Volksgenoſſen ſchmähen und als in 

Lin altes Sprichwort lautet: „Der ſchlimmſte Burſch 
m ganzen Land, das iſt und bleibt ein Denun⸗ 

Jani“.Wir ſagen nicht, daß jene paar Leute, die 
den großen Lärm über die „zu wenig ſtaatstreue 

WGeſinnung“ der Maſſe unferer Volksgenoſſen machen 2. 
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und auf dieſe Weiſe die zarten und dabei falſchen 
Angeber ſpielen, ſchlimme Burſchen ſind, ſie faſſen 

dden die Freiheit auch ſo auf, daß ſie meinen, 

tten, 
wu 

Freiheit heißfe aller Verantwortung ledig ſein— 
vreiheit, die ich meine ... 
r Die verfloſſenen Wahlen für den Land— 
as Hhaben gezeigt, daß unſere deutſchen Volls⸗ 

oſſen in Polen in ihrer Mehrzahl den Wunſch 
geſchloſſen hintereinander zu ſtehen. So 

urde im Landkreiſe Lodz ein ſchoͤner Erfolg er— 

zielt. Im Kreiſe Konin bildeten ſich um perſön— 
licher Dinge willen zwei deutſche Wählergruppen 
mit allerdigs gleichen Zielen. Zwar waren die 
Liſten verbunden, aber der ſchöne Geiſt froher Einig⸗ 
keit war dahin, viele Wähler blieben der Urne fern. 
Die Folge davon war die Niederlage. Zweitauſend 
Stimmen, die leicht heranzuholen waren, hätten den 
Ausſchlag gegeben. Es fehlte an Disziplin, an 
freiwilliger Unterordnung unter ein Banner, eine 
Loſung. Streitſüchtelei, Eigenſinn, Unreife! Frei⸗ 
heit, die ich meine ... 

Stadtverordnetenwahlen ſin Lodz. 
Zwei Parteien traten auf den Plan. Eine Eini— 
gung war um ſachlicher und perſönlicher Grüude 
willen nicht möglich. Zwiſchen den Lodzer „Deut⸗ 
ſchen“ und den Lodzer, Deutſch-Polen“ liegen tiefere 
Abgründe wie zwiſchen den Deutſchen und ganz 
richtigen Polen ohne anderes Blut und ohne Binde 
ſtrich beim Schreiben. 
die erſt vor den Wahlen entſtanden iſt, berief auf 
einen der letzten Tage vor der Wahl eine Wähler— 
verſammlung ein. Der Saal war gefüllt, unter 
den Teilnehmern waren freilich viele Gegner. Als 
die Parteiredner längere Zeit geſprochen 
hatien, verlangten auch die Gäſte zum Worte zu 
kommen, um ihren in dieſer und jener Sache ab⸗ 
weichenden Standpunkt zu vertreten, dieſen oder 
jenen Angriff abzuwehren. Was geſchah? Die 
Verſammlungseinberufer erlaubten die Widerrede 
nicht. Sie verweigerten den Gäſten das Wort und 
verlöſchten die Lichter im Saal. Auch hier, und 
noch dazu bei einer Partei, die ſich demokratiſch 
nennt, die falſche Auffaſſung von Freiheit und De— 
mokratie! Freiheit, die ich meine . 

SEine Lodzer deutſche Zeitung hat 
unlängſt eine Zuſchrift veröffentlicht, in der nach 
einer Schilderung der bedeutſamſten Ereigniſſe im 
Leben der ev.⸗luth. Kirche unſeres Landes in den 
letzten Jahren unter anderem darauf hingewieſen 
wurde, daß in der Lodzer Johannisge— 
meinde um ein Haar ein großes Unrecht verübt 
worden wäre: wollte man doch unverſtändlicher⸗ 
weiſe verhindern, daß ein ortsanſäſſiger, tüchtiger 
und in weiteſten Kreiſen beliebter Paſtor ſich um 
die an der Johanniskirche freie Stelle bewerben 
konnte. Außerdem war in der gleichen Zuſchrift 
die Rede davon, daß ein auswärtiger vor dem 
einheimiſchen Paſtor ſeine Wahlpredigt halten 
konnte. Mit der Aufnahme dieſer Zuſchrift hatte 
die erwaͤhnte Zeitung gewiß ihre Pflicht geian. 
Was aber geſchieht? Der Superintendent der Ge⸗ 
meinde entzieht ihr, und damit allen Kirchenmit⸗ 
gliedern ſeiner Gemeinde, die das Blatt leſen, die 
kirchlichen Nachrichten. Wie man dieſe Handlung 
nennen ſoll? Ein Miſſionar iſt der nicht, der 
ſeinen Kirchenmitgliedern die kirchlichen Nachrichten 
vorenthãlt, weil ihm eine Zuſchrift an die betref⸗ 
fende Zeitung nicht gefällt. Auch hier ein ſonder⸗ 
barer Begriff von der Freiheit des Wortes und 
der Schrift. Freiheit, die ich meine ... 

Noch viele ſchöne Beiſpiele ließen ſich dafür 
erbringen, wie in Wirklichkeit die neue 
Freiheit ausſieht! Und doch wäre ſie ſo ſchön, 
doch bleibt ſie das Edelſte und Erſtrebenswerteſte 
im irdiſchen Leben! Helft alle, daß wir die An⸗ 
hänger der alten Schule, des geiſtigen und ſonſtigen 

Zwanges, des Terrors von oben oder unken, daß 
wir die Plagegeiſter von ehedem unſchädlich machen. 

Nicht dadurch, daß wir ſie durch gleich unſchöne 
Handlungen unterdrücken, nicht dadurch, daß wir 
ſie in Zwangsjacken ſtecken, ſondern dadurch, daß 
wir ſie fort und fort an den Pranger ſtellen, dem 
öffentlichen Unwillen und Gelächter preisgeben. 
Um der wahren und wirklichen Freiheit willen, die? 
allen zu ihrem 
— — — — -- 

Recht verhelfen ſoll! ER. L. 

Krakau, 24. Februar. (P. A. T.) 
Die Regierungskommiſſion teilt mit, daß die 

Tſchechen bis jetzt Schleſien noch nicht verlaſſen haben. 
In Uſtronie haben die tſchechiſchen Soldaten und 
Offiziere geſchworen, keine Hand breit ſchle— 
ſiſcher Erde an Polen abzugeben. Aus 
Oſtrau zurückgekehrte Perſonen geben Geſpräche mit 

tſchechiſchen Militärs wieder, wonach die Tſchechen 
nur deshalb einwilligten die Angelegenheit friedlich 
zu erledigen, weil ſie zu einer Offenſive nicht ge⸗ 
nügend vorbereitet waren. Nachdem ſie jedoch Ver⸗ 
ſtärkungen erhalten haben, werden fie, trotz des 
Einſpruchs der Entente, die Offenſive 

eröffnen. Dasſelbe geht aus einem ſſchechiſchen 
Brief, der in polniſche Hände fiel, hervor. Die 
Tſchechen arbeiten mit Macht dahin, die polniſche 
Bevölkerung zu terroriſieren. Sie bilden Deputa⸗ 

Die deuiſch-polniſche Partei, 

tionen, die eine Bereinigung Schleſiens 
mit Böhmen anſtreben. 

Die Grafſchaft Glatz bedront. 
Breslau, 24. Februar. (P. A. T.) 

Die Meldung von dem Abtransport iſchechiſcher 
Truppen in Richtung auf die Grafſchaft Glatz 
und das Waldenbuürger Kohlenbecken beſtãätigen 
ſich. Südlich von Oderberg und Mähriſch⸗Oſtrau, 
weiter in der Umgegend von Hoſtraditſch und beider⸗ 
ſeits der Grafſchaft Glatz, die weit nach Tſchechen 
hineingeht, iſt die Annäherung bedeutenderer Abiei⸗ 
lungen tſchechiſcher Truppen ſeſtgeſtellt worden. An 
der ſchleſiſch⸗iſchechiſchen Grenze wuͤrde eine tſchechiſche 
Patrouille, aus einem Fähnrich und zwei Soldalen 
beſtehend, feſtgenommen. 

Am meiſten bedroht iſt die Grafſchaft 
Glasz, die die Tſchechen ihrer geographiſchen Lage 
wegen am leichteſten abſchneiden können. Nicht ge— 
ringere Gefahr beſteht für den In duſtriebezirk 
Oberſchleſiens wie auch fuͤr die Umgegend des 
an Induſtrie reichen Görlitz. Die Deutſchen haben 
alle notwendigen und möglichen militäriſchen An— 
ordnungen getroffen. Die Staͤrke der zur Operation 
bereitgeſtellten tſchechiſchen Truppen werden gegen⸗ 
wärtig auf mindeſtens 150 000 Mann geſchätzt. 
Waffen und Munition ſind genügend vorhanden. 
Die Skodawerke und andere 
Munitionsfabriken arbeiten eifrig, um das iſchechiſche 
Heer zu verſorgen. Außerdem erhallen die Tſchechen 
Munition und Waffen aus Frankreich. 
Die iſchechiſche Armee ſoll auch mit genügender 
Artillerie, Flug und Wagenparks verſehen ſein. 
Deutſche militäriſche Kreiſe halten die Tſchechen im 
allgemeinen für gefährlicher als die Polen, haupt⸗ 
ſächlich deswegen, weil der Bolſchewismus unler 
ihnen nicht ſolche Fortſchritte gemacht habe, wie 
ihrer Meinung nach in Polen. Die fünfte und 
ſechſte tſchechoſſowakiſche Legion ſind aus Frankreich 
und Italien, wo ſie gegen die Deutſchen kämpften, 
nach Tſchechien zurüdtgekehrt. Dieſe Legionen gelten 
als auserleſene Truppen, dagegen ſollen die tſchecho⸗ 
ſlowakiſchen Truppen, die in Rußland gekämpft haben, 
aber noch nicht in Tſchechien eingetroffen ſind, 
weniger zuverläſſig ſein. In Prag erwartet man 
mit einer gewiſſen Beunruhigung das Eintreffen 
dieſer Truppen, denn ſie ſollen vom Bolſchewismus 
angeſteckt ſein. 

Das Attentat auf Clemenceau. 
Amſterdam, 24. Februar. (P. A. T.) 

Aus Rom wird gemeldet, daß Miniſterpräſident 
Clemenceau über den auf ihn verübten Anſchlag 
folgendes berichtet: Am Vorlage des Anſchlages 
bemerkte ich, als ich im Automobil fuhr, auf dem 
Boulevard Deleſſert einen verdächtigen Mann, der 
mich ſcharf muſterte. Mir kam ſofort der Gedanke, 
daß dieſer Mann etwas gegen mich hat. Am naͤch— 
ſten Tage ſah ich dieſen Menſchen wieder. Im 
ſelben Augenblick erhob er die Hand und ſchoß in 
die Scheibe des Automobils, die von der Kugel zer⸗ 
trümmert wurde. Ich hatte den Eindruck, daß die 
Waffe nur mit einer Patrone geladen ſei, und, um 
der Sache auf den Grund zu kommen, beugte ich 
mich zum Fenſter hinaus. In dieſem Augenblick 
fielen mehrere Schüſſe. Ich fühlte in der Schulter 
und im Halſe einen ſo heftigen Schmerz, daß ich 
aufſchrie. Ich war verwundet. Die neben dem 
Wagenlenker ſitzende Ordonnaͤnz ſchoß auf 
den Attentäter und der Chauffeur beſchleunigie 
das Fahrtempo. Jn der Tat: meine Feinde 

ſchießen ſehr ſchlecht. Auch hatte ich, wie in 
einer Vorahnung, die wichtigſten Angelegenheiten 

— yvorher geregelt. 

Tdie Tſchechen in Schleſien. 
nicht ſtatt. 

Um Herrn Clemenceau eine Erholung zu gön⸗ 
nen, fand die am Sonnabend feſtgeſetzte Sitzung 

Clemenceau hat an Lloyd George ein 
Schreiben gerichtet, in dem er ihm für ſein herz⸗ 
liches Beileid dankt. Der Geſundheitszuſtand des 
Miniſterprãſidenten iſt — nach der Meinung der 
Aerzte — bis jetzt noch nicht richtig feſtzu⸗ 
ſtellen. Außer einer im Halſe ſtecken gebliebenen 
Kugel wurden in Clemenceaus Kleidung noch vier 
weilere Kugeln vorgefunden. 

Emil Cottin, der den Anſchlag auf Clemen⸗ 
ceau verübt hat, hat im erſten Verhör jegliche Aus⸗ 
ſagen mit der Begründung verweigert, daß er zu 
ſchwach ſei. Der Unterſuchungsrichter verhörte nun 
die Zeugen. In den Häuſern von Anarchi⸗— 
ſten und Bolſchewiſten waurden ſorgfältige 
Reviſionen vorgenommen. Cottin ſtand in Verbin⸗ 
dung mit Mitgliedern der kommuniſtiſchen Partei. 
Dies wurde durch die bei Cottin vorgenommene 
Hausſuchung feſtgeſtellt. In ſeinen Reiſekoffern, die 
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Waffen⸗ und 

Jahrgang 

zur Reiſe gepackt waren, wurde eine Menge an ar⸗ 
chiſtiſcher Briefe vorgefunden. Unter anderem 
wurde der Maler Dreyfus und noch eine Perſon, 
die ihre Freude über den Tod geäußert hat, ver⸗ 
haftet. Dreyfus ſagte aus, daß er mit Cottin nichts 
Gemeinſames hat. Trotzdem wurde er in Haft be⸗ 
halten, weil er während der Verhafltung Cottins 
ſich auf die Poliziſten geſtürzt hatte. 

Neueſten Nachrichten zufolge hat ſich der 
Geſundheitszuſtand des Miniſterpräſidenten ECle— 
menceau verſchlimmert. Da ein Blutfluß einge⸗ 
treten iſt, wird angenommen, daß ſich noch eine 
Kugel in der Lunge befindet. Die Durchleuchtung 
mit Röntgenſtrahlen hat die ſe Mutmaßung beſtä— 
tigt. Es wurde die Stelle, wo die Kugel ſitzt, 
gefunden. Trotzdem iſt ſein Geſundheitszuftand 
nicht bedenklich. 

Eine nachts eingegangene Nachricht beſagt: Der 
Geſundheitszuſtand Clemenceaus iſt befriedigend. 
Die Aerzte fordern, daß der Palient ſich ſchone und 
die vielen Beſuche abweiſe. 
Miniſterpräſident in einigen Tagen wiederher⸗ 
geſtellt ſein wird. 

Die Wirren in Bayern. 
Gegenrevolutionäre Bewegung7 

Aus München meldet uns die polniſche Tele⸗ 
graphenagentur, daß dort weitere Kämpfe im 
Gange ſind. Die letzten Nachrichten beſtätigen 
die Meldung vom Tode des Miniſtera4 
Auer nicht. Es wird nur gemeldet, daß Auer 
ſchwer verwundet und verhaftet iſt. Angeb⸗ 
lich iſt Miniſter Timm erſchoſſen worden, 
über Miniſter Roßhaupter, ſind gleichfalls vet⸗ * 
ſchiedene Gerüchte im Umlauf, von denen jedoch 
keins ſeinen Tod beſtätigt. Die Bevölkerung iſt 
ungeheuer erregt. 
unabhängigen Sozialiſten wollen aus der Bewegung, 
als aus einer gegenrevolutionären Nutzen ziess 
zum Zweck der Propagierung ihrer Ziele. udh 
wurden 80 Offiziere verhaftet, die weiße 
Binden trugen und ſich angeblich an der gegen⸗ 
revolutionären Bewegung beteiligt haben. 

gebildet. Der Miniſterrat berät über die Bildung 
eines neuen Kabinetts. * 

Scheidemann hielt in der Nationalver⸗ 
ſammlung eine Rede, in der er u. a. ſagte: 
tiefſfter Trauer teile ich Ihnen mit, daß der 
bayriſche Miniſterpräſident Eisner, ein Kämpfer 
der Revolution, von einem Fanatiker erſchoſſen 
worden iſt. Auch ſollen meine Freunde Roß⸗ 
haupter und Auer ermordet ſein. 

Die Regierung teilt Ihnen durch meine Perſon 
ihren tiefen Schmerz über dieſe frevelhaften 
Morde mit. Nichts bezeichnet den Fall eingehen⸗ 
der, als daß der Anſchlag zum Mittelpunfkt 
eines politiſchen Kamfes wird. Das Publi⸗ 
kum hörte dieſe Ausführungen ſtehend an. 

Im weiteren Verlauf der Sitzung ſprach 
Scheidemann weiter: Die Ernährung und die 
Arbeitsmoͤglichleit des deutſchen Volkes iſt im höchſten 
Grade gefaͤhrdet, und zwar nicht von unſren Fein⸗ 
den, ſondern von unſren Landsleuten, die die für 
uns wichtigſte und koſtbarſte Rheiniſch-Weſtfäliſche 
Provinz der Verarmung preisgibt. Die Folgen 
können ſchon in nächſter Zeit eintreten, beſonders 
wenn es nicht gelingen ſollte, dagegen anzukämpfen. 
Trotz aller guten Taten, die den Arbeiter⸗ und 
Soldatenräten in den erſten Wochen der Revolution 
zuzuſchrelben ſind, hat jedoch mehr als einmal 
Schamröte unſer Geſicht bedeckt, als wir von der 
Vergewaltigung der Freiheit der 

hörten. 

Der neue Milliardenkredit. 
Weimar, den 24. Februar. (P. A. T.) 

Die deutſche Nationalverſammlung hat einen 
Kredit von 28 Milliarden bewilligt und der Regie— 
rung gegen die Stimmen der äußerſten Linken und 
Rechten das Vertrauen ausgeſprochen. 
Weiter erklaͤrte die Verſammlung, daß ſie Gewicht 
darauf lege, daß die Polen bis zum Beſchluß des 
Friedenslongreſſes warten. Die Verſammlung ſtellt 
feſt, daß die Demarkationslinie rein deutſche Gebiete J 
umfaßt und hofft, daß die Regierung alle Verſuche 
der Polen, vorzurücken, abweiſen werde. 

er 

Noske wird den ſozialiſtiſchen Abgeordneten 
Schöpflin zum Gouverneur von Berlin 

j 
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Man hofft, daß der 

Die Kommuniſten und die J 

Die 
3 ſozialiſtiſchen Parteien haben ein Vollzugskomitee 

—J 

Preſſe durch die Arbeiter⸗ und Soldatenräte 

— 

ernennen, um auf dieſe Weiſe die in Berlin be⸗3 
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findliche bewaffnete Macht zu konzentrieren und das 
Mißtrauen zu beſeitigen, daß die Arbeiterkreiſe teil⸗ 
weiſe gegen die Freiwilligen Korps hegen. 

Noch eine Cinladung an Kutßzland 
Die Frage der Intervention. 

Die Londoner „Daily News“ mieldet. daß der 
Obetſte Kriegsrat in Paris die einzelnen Parteien 
in Rußland nochmals zu einer Konferenz einzuladen 
beabſichtige. Wenn dieſe Einladung ohne Erfolg 
bleiben ſollte, ſo werde er eine Kommiſſion, be⸗ 
ſtehend aus miliiäriſchen Sachverſtändigen, ernen⸗ 
nen, die feſtſtellen ſoll, wieviel Truppen zu einer 
Expedition nach Rußland notwendig ſind. 
England hat geygen die Einſeßung einer derartigen 
Kommiſſion nichts einzuwenden, doch wird ſich we⸗ 
der England noch Amerika an irgend einer bewaff⸗ 
neten Aktion gegen Rußland beteiligen. 

Die Regierung in Omsk. 
Nach einer „Union“-Meldung ſetzt ſich die von 

Admiral Koltſchak gebildete neue ruſſiſche Regierung 
in Omsk wie ſolgt zuſammen: Wologodſti — Mi— 
niſterpräſident und Miniſter des Auswäriigen, Ge⸗ 
neral Stepanow — Krieg, Admiral Smirnow — 
Marine, Gattenberger — innere Angelegenheiten, 
Michailow — Finanzen, Starynkiewicz —- Juſiiz, 
Oſtrougol — Verkehr, Prof. Sſabajnikow — Un— 
terricht, Schumilowſti — Arbeit, Seſorow — Ver—⸗ 
pflegung, Petrow — Landwiriſchaft, Schtſchukin — 
Handel und Induſtrie, Seſſlinſti — Poſt und Te⸗ 
legraph, Krasnow und Tellberg — Sekretäre des 
Riniſterrats. 

Nach einer Depeſche, die „L'Denvre“ aus Omſk 
erhielt, hat die Pariei der Trudowiki in einer im 
Januar ſtattgefundenen Verſammlung das folgende 
Programm angenommen: 

1. Ausrottung des Bolſchewismus, 
Wiederaufbau des vereinigten Rußlands, 

3. Wiedererlangung der internationalen Bedeutung 
Rußlands. Die Konferenz beſchloß, die Regierung 
des Admirals Koltſchak zu unlerſtützen. 

General Demkin meldet den „Times“, daß 
er aus der Oriſchaft Koslar in nord⸗öſtlicher Rich⸗ 
tung vorrückt. Die elfte bolſchewiſtiſche 
Armee iſt auf das Haupt geſchlagen. 

— 
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Die Hõlle in Petersburg. 
Poſen, 24. Februar. (P. A. T.) 

Aus Petersburg wird gemeldet: Die Stadt 
iſt von einem verheerenden Mangel an Lebens— 
mittela und Kohle heimgeſucht. Die Menſchen und 
Pferde brechen auf den Straßen vor Hunger und 
Erſchöpfung zuſammen. Die Leichen werden nicht 
beerdigt. Die Gefangenen erhalten nur zweimal 
wöchentlich Suppe, Brot wird ihnen nicht gegeben. 
Die Bevölkerung lebt hauptſächlich von dem Fleiſch 
der auf den Straßen gefallenen Pferde. Die Behörden 
haben ihren Einſluß verloren. In der Stadtver— 
waltung ſiehlen faſt alle. In der Stadt ſelbſt ſind 
Diebſtähle, Ueberfälle und andere Verbrechen an der 
Tagesordnung. 

Rußland und die Schweiz. 
Bern, 22. Februar. (P. A. T.). Aus Peters⸗ 

burg wird gemeldet, daß ireß der Ausweiſung 
der ruſſiſchen Geſandtſchaft aus der 

Schweiz und trotz der Aufforderung an den 
ſchweizeriſchen Geſandten in Rußland, Odier, nach 

dem Lande zurückzukehren, die ruſſiſche Regierung 
die ſchweizeriſche Geſandtſchaft mit Gewalt zurück⸗ 
hält. Auf dieſe Weiſe wünſcht Lenin einen Druck 

auf die Schweiz autzuüben, damit ſie ſich mit der 
Rüuckkehr der ruſſiſchen Geſandten nach der Schweiz 

einverſtanden erkläre. Augeſichts deſſen hat ſich die 

paradoxe Lage herausgebildet, daß die ſchweizeriſche 
Regierung gegen ihren Willen einen Vertreter in 
Rußland behitzi, der keinerlei Beziehungen mit der 
Regierung der Sowjets unterhält und trotzdem in 
Rudßland bleibt. 

Auch Frau Radek verhaftet. 
Wie die „Times“ melden, wurde in der Schweiz 

Frau Radek verhaftet. Die Bolſchewiki haben er⸗ 
kiärt, daß ſie Tauſende von Schweizern, 
die in Rußland verhaftet worden ſind, erſchießen 
werden, wenn Frau Radek nicht bis zum 10. März 
freigelaſſen werden ſollte. 

Lokales. 
Lod;3, den 25. Februar. 

Cin ſtaatlicies Branntweinmonopol. 
Wie Warſchauer Blätter berichten, ſoll der 

Branntweinhandel in der nächſten Zukunft geregelt 
werden. Bis heute gibt es in Polen keinen öffent— 
lich betriebenen Brennereibetrieb. Dagegen iſt das 
geheime Schnapsbrennen überaus entwickelt. Es 
vergeht faſt kein Tag, an dem nicht eine oder 
mehrere ſolcher Brennereien von der Polizei ge— 
ſchloſſen werden, ohne daß ſich ihre Zahl im min—⸗ 
deſten verringect. 

Die geheime Schnapefabrilatlon hat beſonders 
auf dem flachen Lande einen erſchrecklichen Um— 
fang angenommen. Es iſt öffentliches Geheimnis, 
daß manche Dörfer mehrere geheime Schnapsbren— 
nereien aufweiſen. Schnaps gibt es überall. Warum 
auch nicht? Soll es doch nach den VBerechnungen 
von Kundigen über 100 000 geheime Brannt— 
weinbrennereien in Polen geben. 

Iſt es dann ein Wunder, daßz die Bauern auf— 
hören, ihr Getreide abzuliefern, für das ſie ja von 
den Brennern viel höhere Preiſe erhalten, als ſie 
das Getreidemonopol zahlen kann? ZweiDrittel 
allen Getreides werden in Schnaps um— 
gewandelt, lediglich das leßte Drittel kommt 
der Volksernährung zugnte. Darum ſiellen die ge— 
heimen Branuͤtweinbrennereien die größte Gefahr 
für die Volksernährung dar. 

Wie ſoll es aber anders ſein? Die Einwohner⸗ 
ſchaft iſt zu ſehr an den Schnaps gewöhnt, ſie kann 
ihn nicht von heute auf morgen entbehren. Wenn 
ſie ihn nicht auf legalem Wege erhalten lann, ſo 
ſucht ſie ihn ſich eben „hintenherum“ zu beſorgen. 
Zum Schaden der Allgemeinheit und des Staates, 
nicht zumindeſt aber auch der eigenen Geſundheit. 
Einzelne Unternehmer werden reich, ohne daß die 
Allgemeinheit etwas davon hat. 

Die noch vorhandenen Reſte des ruſſiſchen Mo— 
nopolſchnapſes werden mit 60 bis 100 M. für die 
Flaſche verkauft, deutſche Kriegsſchnäpſe koſten 80 
bis 40 M. die Flaſche. Entſprechende Preiſe bringt 
auch der „Hausbrand“ aus Zucker, Roggen oder 
Kartoffeln. 

Man kann ſchon im voraus ſagen, daß der 
von dem Lodzer Stadtverordneten Hertz ausge⸗ 
arbeiteten Deniſchrift über die Notwendigkeit des 
Alkoholverbots kein Erfolg blühen wird. 
Das iſt ſchade. Zur Wiederherſtelung der durch 
die Entbehrungen des Krieges ermattelen Vollskraft 
wären geſetzliche Maßnahmen durchaus vonnöten. 
In erſter Reihe müßte ein Alkoholgeſeß ſtehen, 
das vorbeugend für die Zukunft dem Alkoholmiß— 
brauch begegnen ſoll. Angeſichis der immer noch 
ſchwierigen Vollsernährung und der damit verbun⸗ 
denen Gefahren liegt die Bedeutung eines derartigen 
Alkoholgeſetzes auf der Hand. 

Das ſtaatliche Branntweinmonopol wird jeden⸗ 
falls mit dazu beitragen, daß dem Alkoholmißbrauch 
ein Riegel vorgeſchoben wird. Wenn der Schnaps-⸗ 
konſum ſich dadurch auch nicht verringern wird 

(das hat die Einführung der ruſſiſchen Krons⸗ 
Monopolläden, die der Ernüchterung der Bevölke⸗ 
rung dienen ſollten, klar bewieſen), ſo wird das 
Monopol doch inſofern ſein gutes haben, daß der 
elende Fuſel nicht mehr gekauft werden wird, der 

heute das Volk vergiftet. Die Einnahmen des 
Monopols werden viele Ausgaben des Staates 
decken — ein Vorteil für die Steuerzahler. * 

Das Monopol ſoll Anfang März in Tätigkeit 
treten. 80 v. H. der vor dem Kriege in Polen 
vorhandenen Brennereien ſollen wieder in Betrieb 
geſetzt werden. Die Beſitzer werden von der Re⸗ 
gierung die notwendigen Rohſtoffe zur Herſtellung 
von 92 gradigem Spiritus erhalten. Im 
Kleinverkauf wird eine Flaſche von o„e Liter 
Inhalt 18 M. koſten. Fogradiger Schnaps, 
der allgemein in Polen getrunken wird, ſoll 10 M. 
die Flaſche koſten. Außerdem werden ſüße 
Schnäpſe und Liköre hergeſtellt werden. 

Der „Monitor Polſki“ vom 21. d. M. ver⸗ 
öffentlicht bereits eine Verordnung des Finanz⸗ 
miniſterß Dr. Englich über die Wiederinbetrieb— 
ſeßung der Brennereien. abk. 

8* Magiſtratswahlen. Da gleich nah dem 
Zuſammentritt der neuen Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung die Magiſtratswahlen ſiattfinden ſollen, wollen 
wir aus dem Dekret über die ſtädtiſche Verwaltung 
nachſtehendes über den Beſtand des Magiſtrats und 
ſeine Mitglieder anführen: Mitglieder des Ma— 
giſtrats ſind in Lodz der Präſident, 2 Vizepräſidenten 
und Magiſtratsſchöffen. Die Zahl der Schöffen be⸗ 
trägt in jeder Stadt 10 Proz. der Geſamtzahl der 
Stadtverordneten. Die Bruchteile werden als Ganzes 
angenommen. Die Magiſtratsmitglieder 
werden aus den ſtädtiſchen Mitteln beſoldet. 
Die Höhe der Beſoldung beſtimmt die Stadtverord⸗ 
netenverſammluug vor der Wahl der Magiſtrats⸗ 
mitglieder. Die Magiſtratsmitglieder werden für 
3 Jahre gewählt und zwar aus der Zahl der Per⸗ 
ſonen, die polniſche Staatsangehörige ſind und das 
aktive Wahlcecht für die Stadtverordnetenwahlen 
beſitzen. Der Bürgermeiſter bzw. der Präſident 
muß außerdem mindeſtens eine polniſche Volksſchule 
beſucht haben. Die Abſtimmung für die Schöffen 
erſolgt nach der Proportſonalität. Der 
Bürgermeiſter bzw. Präſident und ihre Vertreter 
werden mit abſoluter Stimmenmehrheit ge— 
wählt. Wenn die Stadtverordneten die Wahl des 
Bürgermeiſters reſp. Präſidenten nicht vornehmen, 
oder mit derſelben zögern, ordnet die Aufſichtsbe⸗ 
hörde einen beſtimmten Wahitermin an. Kommt 
auch in dieſem Fall die Wahl nicht zuſtande, ſo 
ernennt die Aufſichtsbehörde den Burgermeiſter 
oder Präſidenten auf ein Jahr und ſtellt auch deſſen 
Gehaltshöhe aus den ſtädtiſchen Mitteln feſt. 

Wie aus obigem erſichtlich iſt, werden in Lodz 
8 Magiſtratsmitglieder gewählt werden. 

Die Stadtverordnetenwahlen. Wie man 
uns mitteilt, glaubt das Hauptwahlkomitee noch 
heute abend mit der Zählung der abgegebenen 
Stimmzettel fertig zu werden, ſo daß noch heute 
das endgültige Wahlergebnis bekannt werden 
wird. Wir glauben annehmen zu dürfen, daß es 
von unſeren vorläufigen Berechnungen nur wenig 
abweichen wird. 

Die heutige Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung. Wie wir erfahren, beabſichtigt der Magiſtrat 
die Aenderung der Tagesordnung der heutigen 
Sitzung der Stadtverordnekfenverſammlung zu be⸗ 
antragen, um diejenigen Angelegenheiten zu erledigen, 
die infolge des Zuſammentritts der neuen Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung nicht aufgeſchoben werden 
können. 

Die Auszahlung der Gehälter für die 
ſtädtiſchen Lehrer findet an folgenden Tagen 
ftatt: am Mittwoch dieſer Woche für die Lehrer 
an polniſchen Schulen, Donnerstag für Lehrer an 
jüdiſchen Schulen und außeretatmäßige, Freitag für 
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Lehrer an deutſchen Schulen. Quittungen ſind in J. 
der Kanzlei der Schuldeputation bis 31/, Uhr nachm. 
in Empfang zu nehmen. 

Vom chriſtlichen Wohltätigkeitsverein. 
Am Freitag fand eine Sitßzung des Verwaltungs⸗ 
rates des Vereins unter dem Vorſitz des ſtellver⸗ 
tretenden Vorſißenden Herrn A. Ziegler ſtatt. 
Dem unentgeltlichen Ambulatorium des Vereins 
wurden 2000 Mark für laufende Ausgaben zuer⸗ 
kannt. Es wurde beſchloſſen in Baluty ein neues 
Lokal für die 2. Entbindungsanſtalt, die ſich jetzt 
Franciszkanſkaſtr. 27 befindet, zu mieten. 
der Plan der Verteilung der Unterſtützungen für 
das Jahr 1919 an die Inſtitutionen des Vergins 
auf die Geſamtſumme von 290 000 Mark beſtätigt. 
Der größte Teil dieſer Summe und zwar 160 000 
Mark, ſollen für das Greiſenheim verwendet werden. 
Es wurde beſchloſſen, um die Zuwendung von Le⸗ 
bensmitteln aus Amerika zu bitten. 

Eine Denkſchrift der Lodzer Bäcker. Die 
Bäckerinuung hat eine Denkſchrift ausgearbeitet und 
durch ihre Mitglieder, die Herren Gralinſti und 
Trenkler, dem Verpflegungslomitee überreichen laſſen. 
Darin iſt geſagt, daß die von dem Grafen Bnin⸗ 
Bninfki ſ.3. erlaſſene Verordaung über das Verbot 
der Ausſtellung weißen Brotes in den Auslagen den 
Bäckern ſchweren Schaden zufügt. Das Brot ſein 
aus den Schaufenſtern keineswegs verſchwunden, oben⸗ 
drein ſei durch die Verordnung der Schleichhandel 
mit Brot gefördert worden. Mit 60 Pfg. könne 
ein Pfund weißen Brotes nicht verkauft werden, da 
ein Pfund Mehl 1.30 VPik. koſte. Zum Schluß der 
Denkſchrift wird um Aufhebung oder entſprechende 
Abänderung der fraglichen Verordnung gebeten. 

Gabe der Befreiung. Der Preſſereſerent 
des Kommandos des Miilitar-Generalbezirks Lodz 
ſchreibt uns: Herr Witke-Jezewſki ſpendete für das 
Heer eine Sammlung von Stizzen, die die Entwick⸗ 
uumg der polniſchen Malerei in den leßzten 150 Jahren 
darſtellen, und die in den Sommermonaten 1918 
in dem Baniczki⸗Hauſe in Warſchau ausgeſtellt waren. 
Die Sammlung hat einen Wert von einer halben 

Die Mtiilitärbehörden, die nicht den 
Wunſch haben, die Sammlung durch Veriauf ein⸗ 
Million Mark. 

zelner Skizzen an Private zu zerſtreuen, haben be⸗ 
ſchloſſen, die Allgemeinheit zur Aufbringung einer 
halben Million Mark, d. h. des vollen Wertes der 
Sammlung, für das Herr aufzufordern und die F 
Sammlung als „Gabe der Befreiung“ dem National⸗ 
muſeum zu ſchenken. Die Spender können in Kredit⸗ 
anſtalten und dem Militärkommandoy künſtleriſch aus⸗ 
geführte Gutſcheine zum Preiſe von 10, 50, 100, 
500 und 1000 Wiark erwerben. 
Kreditanſtalten werden demnächſt bekanntgegeben 
werden. Die Spenden können monatlich eingezahlt 
werden (am 1. März, 1. April). Es wird die 

Hoffnung gehegt, daß die patriotiſche Bevölterung 
nicht unierlaſſen wird, ihre Pflicht zu tun und die 
Obhut über das kutturelle Wertobjekt zu übernehmen, 
wie es die erwähnte Sammlung darſtellt. 

Die Dilettanten-Aufführung, die von einer 
Gruppe hieſieger Deutſcher am Sonnabens in der 
Handwerker⸗Reſſource veranſtaltet wurde, nahm einen 
äußerſt gelungenen Verlauf. Eingeleitet wurde der 
Abend mit einem von Frl. K. Abel geſprochenen 
zum Programm paſſenden Prolog. Es foigten Sols⸗ 
Vorträge des Herrn Dems (Cello), FrlWeide⸗ P 
meier (Sopran), Herrn G. Ente (Flöte), Herrn 
Weiſenberg Gariton) und Fri Schäffel 
(Zither mit Geſang). 
nötigte den Vortragenden kleine Zugaben ab. 
Höhepunkt des Abends war jedoch die Aufführung 
des urkomiſchen dreiaktigen Schwanks „In Ver⸗4 
tretung“. Alle Teilnebmer entledigten ſich ihrer Auf⸗ 
gaben mit großem Verſtändnis und Geſchick. Man 
bemerkte bei vielen gutes ſchauſpieleriſches Können. 
Beſonders gut ſpielte Herr O. Abel als Wilhelm, 
der es verſtand, das ganze Haus durch ſeine tollen 

Im Streiche, Einfälle zum Lachen zu bringen. 

die Berge der Jugend. 
Noman von Franz Wolff. 

(19. Jortſetzung). 
16. 

Die erſten Monate des neuen Theaters waren 
noch immer ausgefüllt vom Erfolg der Eröffnungs⸗ 
vorſtellung und vom freundlichen Anklang, den eine 

Aufführung der „Zauberflöte“ gefunden hatte. Da⸗ 
rüber ließ ſich der vollſtändige Abfall von Lortzings 

„Die beiden Schützen“, womit Zengraf ſeine Lieb⸗ 
lingsidee: Pflege der alten Spielspern, einleitete, 

verſchmerzen. 
Das Publikum kam zahlreich. Freilich mußte 

man dabei die Schauluſt des Winers mit in Rech⸗ 
nung ziehen, der alles Neue ſehen und überall da⸗ 

beigeweſen ſein will. Aber immerhin floß Geld in 
die Kaſſe. 

Daß viele Freikarten ausgegeben wurden, war, 
wie Weilguni belehrt wurde, taktiſch notwendig. 

Denn nur ein volles Haus locke die Beſucher an. 
Ratürlich müſſe man bei der Verteilung der Frei⸗ 
ſitze wähleriſch vorgehen. So ſah er ſich bald in 

bie Lage verſeßt, ſeine Bureaukollegen beſchenken zu 
können. 

Und nun merkte er auf einmal ſtaunend, an 
wie viel warmen Sympathien er bis jetzt achtlos 
vorbeigegangen war, wie viele Freunde er eigentlich 
beſaß ! Sogar ſein Vorſtand, der ihm zwar aus⸗ 
drũdlich erflärte, daß er ein prinzipieller Feind 
von geſchenkien Theaterkarten ſei, zog ihn wieder⸗ 
—* in freundliche Geſpräche. Gelegentlich einer 

ſolchen Unterhaltung betonte der Chef, daß er als 
aufgeklärter Mann, der mit der Zeit gehe, ſeiner 

au und ſeinen Tächtern vollkommenſte Freiheit 
des Denkens und Handelns einräume und daß dieſe 

n Prinzip gegen den freien Theaterbeſuch ab⸗ 
Blut nicht teilten ... W 

Die Mitglieder der Bühne wieder, wurden 
nicht müde, fich auch weiterhin in Liebeuswürdig⸗ 
keilen gegen den intimen Freund des einflußreichen 
Trapp zu erſchöpfen. 

So erfuhr Weilguni zum erſtenmal in ſeinem 
Leben, was es bedeute, eine Rolle zu ſpielen! 

Es gefiel ihm. 
Er freute ſich, daß er Freuden bereiten und 

auch dem oder jenem wirklich nüzen konnte. Dazu 
kam noch, daß ſelbſt der Bürovorſtand auch ſein 
Prinzip inſofern vergaß, als er bald dieſen, bald 
jenen Bekannten hatte, dem zu Gefallen der Frei⸗ 
ſißze annahm. Dafür kam er Weilguni, wenn er 
Proben beiwohnen wollte, bereitwilligſt entgegen. 
Denn in dem regte ſich immer ſtärker und drängen⸗ 
der die Sehnſucht, endlich einmal den Taktſtock zu 
ſchwingen. 

Unter dem Protektorat von Frau Teſſi Trapp 
veranſtalteten die Mitglieder der „Mojartoper“ 
einen Maskenſcherz. 

„Man wollte im intimen Kreis, mit Gonnern 
und Freunden der jungen Bühne, eine luſtige Nach⸗ 

feier der Eröffnung begehen. 
Beate tanzte nicht beſonders gern und Forſtner, 

der am Thealer ſchon gar keinen Gefallen mehr 
fand, und uͤberdies noch, wenn auch leicht, kränkelte, 
ſchimpfte über die „fade, immer gleichbleibende 
Ulkerei.“ 

Weilguni aber freute ſich, und ſo war er auch 
bald im Kreis der Luſtigen einer der Munterſten. 
Unerſchöpflich war aber auch die Laune des 
Bühnenvölkchens im Erſinnen heiterer Scherze. 
Ein Frohſinn lag über allen, als gehöre ihnen die 
Welt. Und dieſes volle Drauflosleben, dieſe 
ſchrankenloſe Freude am Genießen des Augenblicks 
nahm Weilguni gänzlich gefangen, Aus ſeinen 
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lachenden Augen ſprühte ungebundene Lebensluſt 
und immer wieder lockten ihn die einſchmeichelnden 
Walzer⸗Melodien, die das Theattrorchefſter ſpielte, 
zum Tanz. 

Das freundſchaftliche Gntgegenkommen der 
Künſtler, das ihn auf Trapps Soirse ſo verfrüht 
erſchienen war, war er jetzt gewohnt und ſeine 
empfängliche Seele freute ſich der mitteilſamen 
Warme, der Zutunlichkeit, die von allen ausging. 
Was waren doch das für herrliche offene Menſchen 
gegenüber der Gprödigkeit, der immerwährenden 
Ueberlegung und Zurückhaltung der großen Mehr⸗ 
heit der Philiſtermenge! 

Wie luſtig plauderte die kleine Choriſtin Ina 
drauf los, mit der er jetzt durch den Saal ſlogl 
Er ſtaunte, was die kurze Zeit ihrer Bühnentätigkeit 
aus ihr gemacht hatte. Wie ſicher, wie ſelbſkbewußt 
war das Mädel, das damals „nur geſehen werden 
wollie“, geworden! Und daß ſie geſehen wurbe, 
das zeigte die Zuvorkommenheit, ja die auffallende 
Liebenswürdigkeit, mit der ihr Trapp, mit dem ſie 
bei jeder Gelegenheit Blicke tauſchte, begegnete. Zur 
Verwunderung Weilgunis hatte ſie für den allge⸗ 
waltigen Prãſidenten des Theater⸗Vereins einen nicht 
nur freundſchaftlichen, ſondern ſehr vertraulichen 
Ton ... Auch ein reicher Ruſſe, ein ſtadtbekannter 
Theater⸗Mäzen, folgte jeder ihrer Bewegungen mit 
gierigen Augen. 

Wie verführeriſch, wie hinreißend ſchön erſchien 
ſie aber auch im Koſtüm einer Bacchantin, Wein⸗ 
laub gewunden durch die gelöſte Flut, ihrer gold⸗ 
roten Haare! So entzückend, daß fie Jelbſt neben 
der als berückende Sulamith erſchienenen Teſſi, die 
beſtändig von einer Herrengarde umgeben war, nicht 
an Reiz verlor. u 

Jetzt ſtand ſie in der Quadrille dem Ruſſen 
gegenüber. Faſt täppiſch beibegte ſich der maſſige, 
ſchwere Mann. Immerwährende Bewegung war 

nur in ſeinen kleinen Aeuglein, die unſtet umher⸗ 
fuhren. Wie die eines hungrigen Raubtiers, daß 
Beute wittert ... 

Und nun drehte ſich Ina mit dem Ruſſen. Da 
warf ſie den Kopf zurück, daß ihre blendend weiße 
Büſte unter dem Tigerfell ſich ſtraffte, ihre roten 
Zippen öffneten fich leicht, die kleinen weißen Zähn⸗ 
chen bligzten wie die eines Kätzchens und ein ſchwerer, 
heißer Blick, der Weilguni das erhitzte Blut in die 
Wangen trieb, traf den Mann, dem ein überraſchtes 
„Ah“ entfuhr. 

„Ihr Herr Gemahl macht plöztzlich ein ſehr 
finſteres Geſicht!“ flüſterte der ſchlanke Huſar Graf * 
Hesheim, mit dem Teſſi promenierte, dieſer zu. 

Teſſi bemerkte Ina am Arm des Ruſſen, der 
mit ihr dem Reſtaurationsſaal zugiag, und mit ihren 
leuchtenden Schultern zuckend, ſagte ſie nachläſſig 
und faſt ſchadenfroh auflachend: 

„Ich glaube er hat Jägerpechl“ — 
Inmitten des luſtigen Treibens ſaß Direltor 

Zengraf in all ſeiner Würde und einſamen Größe 
an der Ehrentafel. Er hielt einigen Mitgliedern 
der Bühne, die es nicht verſäumen wollten, ihm zu 
hofieren, einen wohldurchdachten Vortrag über alten 
Kirchengeſang. Dabei betonte er auch ſein Vor⸗ 
haben, in eigenen Mittags-Konzerten durch die ſorg⸗ 
fältig herausgebrachte Wiedergabe ſolcher Lieder, den 
verdorbenen Geſchmack des Publikums zu läutern. 
Und Marton⸗ Bertolinus ſaß mit halbgeſchloſſenen 
Augen dabei, imd fagle nichts, als Grhaben! 
Ging dann in den Speiſeraum, leerte einige 
Sekt und ſank wie gebrochen in ſich zuſammen, leiſe 
ſtöhnend: „Scheußlich, was ich, der dieſen muſikali⸗ 
ſchen Alteriumsforſcher ſurmhoch üͤberragt, und dem 
der moderne Geiſt' aus jeder Fingerſpitze zuckt, 
ſchreiklichen Salimathias verdauen muß 

I 
dZortſetzung folgt · * 
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Sodzer Freie Breſſe — Dienstag, den 25. Februar 1018 
8 

9664 ? — — ere ſein Schickſalsgenoſſe Franz (Herr Bloſch), 
—7 7 ſein Gegenteil war, und ſchon durch ſeine 
* iſche Haltung— Schwerfälligkeit genug Anlaß zum 
een gab. Nicht ſchlechter ſpielten die Damen 
* Abel als Witwe und Schweſter des Guts— 
Fer v. Redern). Frl. E. Schadek (Meta) und 
* F. Adler GMinna, Milhelms-Braut), die 

rigen Rollen lagen in den Händen der Herren: 
e erg Gutsbeſitzer v. Redern), Schaks 
rgen A. Kalenbach (berleutnant), Jeſſe 

und * inke (Schlächtermeiſter). 
3 ob gebührt dem Doppelquartett und dem aus 
ß — beſtehenden Zither⸗Orcheſter. Die Dar⸗ 
— br können ſich ihres guten Erfolges freuen. Wir 
v — hoffen, daß das bis auf den letzten Platz aus⸗ 
—e Haus den Veranſtaltern einen größeren 
& gebracht hat, der den evangeliſchen Rück⸗ 

n dern zugute kommen wird. 
Sondt Ser Einbruchsdiebſtahl. In der Vacht von 
Iabend auf Sonntag drangen einige Diebe mit 

einer Leiter durch Aas Fenſter in die im 1. Stock 
—— Vohnung der Frau Barcinſka ein. Unge⸗ 
2 deſſen, daß ſie beim Eindringen in die Woh⸗ 
Ipe einen beim Fenſter ſtehenden Eimer umwarfen 
d cen Lärm verurſachten, begaben ſich die Diebe 
ae anderen Wohnrãume und rafften hauptſächlich 
l duugsſtücke zuſa mmen. Die durch den Lärin, den 

er Eimer verurſacht hatte, auf die 
* e qufmertſam gewordenen Dienſtboten ſchlugen 
83 Sarm, worauf jemand im Sauſe durch Blaſen 

iner Feuerlärmhüpe alles auf die Beine brachte. 
— herbeigeeilte Polizei umſtellte das ganze Viertel. 

langer Verfolgung gelang es, die vier Diebe 
— Bei der Verfolgung warfen die Diebe 

J che Sachen von ſich, unker anderen auch ¶Büun⸗ 
seibriemen, die aus der Tiſchlerei des Bauge— 

ſchäfts von W J — eentt dð —2 Wende und Klauſe entwendet worden 

Silbenrätſel. 
Durch ein Verſeh ind i ſtri Aus h ein Berſehen, ſind in der geſtrigen Aus— 

dabe dere be Suben des Sidentaͤteis eggeblieben. Wir veröffentlichen es aus dieſem 
runde noch einmal. 

a an caſt co dal dus e ger in le lis min na ne new 
ni o po rel ri ſten ſus tha. 

Aus dieſen 28 Silbe — di 28 Silben ſollen 9 Woͤrter von nach⸗ 
— Bedeutung gebildet werden: 
9 Da in Nordamerika. 2) Fluß in Aſien. 8) Fluß 
7 Afrika. 9 Stadt in Engländ. 8) See in Vord⸗ 
errita 9) Stadt in Deutſchland. DStadt in VRuß 
and. 8) Inſel im Wittellaͤndiſchen Meere. 9) Stadt 

in Italien. 
Bei richtiger Löſung ergeben die Anfangsbuch— 

ſtaben von oben nach unten einen E at i Sta t Nord⸗ 

Theater und ſtonzerte. 
Thalia⸗Theater. 

Der fidele Bauſer“, Operette von Victor Leon, 
Muſik von Leo Fall. 

⸗— Direktor Waſſermann wollte den Beſuchern der 
Sonntagsvorſtellungen mit dem „Fidelen Bauer“ 
eine Abwechſlung bereilen. Und ſie iſt ihm gelun⸗ 
gen, ja noch mehr: es war eine Ueberraſchung. 
Wir und mancher Thealer⸗Befucher haben ſich, als 
die Ankündigung in die Zeitung kam, wohl die 
Frage geſtelit: Wo wird Waſſermann die Tenre 
ernehmen, die im „Fidelen Bauer“ doch ſingen 

ee Man lani, hörte und gewann den Eindruck, 
aß der rührige Direltor auf Entdeckungsreiſen ge⸗— 

gangen iſt und zwar mit recht nettem Erfolg. 
Herr Julius Wagner, ein Sohn unſeres 

andes, dann zwar nicht mit Berufsfängern auf 
Ane Siufe geſtellt werden, doch wollen wir ſein 
Bemühen auerkennen, geſanglich nach beſtem Können 
zu befriedigen. Darſtelleriſch üeß er allerdings ſehr 
viel zu wünſchen übrig. Prächtig, faſt unüber— 

trefflich war Martin Holtmann als Zipfelbauer. 
Frehſinn, ja Heiterleit troz täglicher Sorgen und 
Kümmernis verſchwanden kaum von ſeinen Zügen, 
und auch geſanglich leiſtet er nur Gutes. Daß 
Walter Waͤſſermann den reichen Bauern vom 

* Lndobererhof, den Meuſchen mit dem guten Herzen, 
in vorzüglicher Charakteriſterung gab, braucht wohl 
nicht beſonders hervorgehoben zu werden. Käthe 
Schmiedens Können iſt an dieſer Stelle bereiis 
wehrfach gebührend eingeſchätzt worden, ſo daß nur 

eſtgeſtellt zu werden braucht, daß ſie auch als 
Annamirl auf der Höhe ihrer Aufgabe ſtand. 
Starken Beifall hatte natürlich das Heinerle 

Gyteh, das recht nett ſang und ſpielte. Ueber⸗ 
raſcht hat ferner Heinz Großbarth als Vinzenz, 
der geſanglich gut diaponiert war. 

Da ſich auch die übrigen Mitwirkenden recht 
vwacker hielten, ſpendete das ausverkaufte Haus, 

wiederholt bei offener Szene, lauten, ehrli 388 
Thalia⸗-Theater. Uns wird geſchrieben: A 

Bienstag und Mittwoch, abends 7 Uhr, 88 
Ię Reife um die Erde in Ao. Tagen? wie— 
derholt. Der Kartenvorverkauf findet ſtets einen Tag 
vor der betreffenden Aufführung ſtatt. 

Das Rieſen-VBalalaika⸗-Konzert des Her rn 
Eugen Tüͤrner wird, wie angekündigt, am 28 Fe— 

ruar um Uhr abends im Koͤnzerthauſe ſtattfinden. 
iſt als Ehrenabend für den jungen Dirigenten, 

Ee ſich in Sobr großer Beliebihen erfrent, gedahn 
Sem Orcheſter gehören 35 Perſonen an, ſo daß es 
duch größere Werke zum Vortrag bringen 38 de 
em Programm: Süßer Traum von Tſchaikowfkh, 

arum? von Schumann. Fri. Tabaksblatt wird 
Sehrere Lieder ſingen. A. g. Tosca von Puccini mit 

lavierbegleitung und ruſfiſche Romanzen mit Vr— Seſterbegleitung 

Vereine und Verſammlungen. 
Im Lodzer Sport⸗ und Turnverein fand am 

duntag nachmittäg eine außerordentliche Haupte 
a alung der Mitglieder ſtatt, zwecks Be— 

* ung über die Wiederaufnahme der Tä— 
ieteit nach fünfjähriger Pauſe, Abrechnung über 
3 Turnhallenbau, Wahl einer neuen Verwal tung 
* Antraͤge. Die Sihung wurde um VUhr von 

xrn Karl Job in Anweſenheit von 80 Witgliedern 
einer Anſprache eröffnet. Herr Wahl verlas die 

Niederſchrift von der letzten, am 1. April 1914 abge⸗ 
haltenen FJahreshauptverſammlung, worauf Serr Job 
die von Serrn Seinrich Kinzler eingereichte VRechnung 
über den Bau der Turnhalle vorlas. 
Berechnung beziffern ſich die Baukoſten auf 68,408 Rbl. 
o6 Kop. oder den Rubel zum Kurſe mit Mk. 2.16 be⸗ 
rechnet, auf 187, 14160 Mk. o050 Pfg.gierüber entſtand 
eine lebhafte Ausſprache. Auf Vorfſchlag des Herrn 
Wrzoſek wurde beſchloſſen, eine beſondere Hommiſſion 
zu wählen. In diefe Kommiſſion wurden die Herren 
Julius Sentſch, Rudolf Richter, Athur Berſch und 
Emil Beñke berufen. Rachdem Zerr Benke noch Be⸗ 
richt über den Beſtand des dem Verein gehörigen In⸗ 
ventars erſtattet hatte, wurde die bisherige Vereins- 
Verwaltung von der Generalverſammlung entlaſtet 
und auf Antrag des Serrn Job Serr Wladyslaw 
Raimund Wrzoſet zum Leller der Verſammlung 
berufen, der ſeinerſeits die Herren Oskar Trie⸗ 
bel und Guſtav Pohl zu Beiſitzende und Herrn Wil- 
helm Jakobſohn zum Schriftführer berief. Es wurde 
zur Wahl einer neuen Berwaltung geſchritkken. Durch 
Zuruf wurden gewählt: zum Praͤſes Serr Karl Job 
und zu Bice⸗Präſiden die Serren Wladyslaw Rai— 
mund Wrzoſek und Guſtav Bohl und in bie Verwal⸗ 
tung die Serren: Wilhelm Jakobſohn, Julius Hentſch, 
Rudolf Richter, Arthur Johann Berſch, Oskar Triebel, 
Richard Schönhals, VRobert Schunt, Emil Behnke, 
Auguſt Wahl, Franz Kaſchner, Karl Schunk, Auguſt 
Hoffmann, Sskar Ziſtel, Otio Schwarz, Edmund Vippe, 
Hermann Krieſche, Theodor Baärczynſti, Karl Zinſer, 
Anton Forbach und Frau Selma Benke. Die in die 
Verwaltung Gewählten werden die einzelnen Aemter 
unter ſich verteilen. Die Sißzung wurde nach Be— 
ſprechung verſchiedener innerer Angelegenheiten um 
26 mit einen dreifachen kräftigen „Gut Seil!“ ge⸗ 
ſchloſſen. 

kingeſandt. 
Unter dieſer Rubrik veröffentlichen wir Anſichten unſerer 
Leſer, auch wenn dieſe mit der Richtung unſeres Blattes 

nicht übereinſtimmen. 

Die „Majeſtät des VRechts“ auf der Flucht! 
Die von der „Partei der deutſch-polniſchen 

Demokraten“ am vergangenen Freitag einberufene 
Volksverſammlung war eine höchſt wunderliche. Der 
Vorſitzende dieſer Verſammlung ſprach in feierlicher 
Weiſe von der „Majeſtät des Rechts“, das auf 
ſeiten der genannten Partei wäre und ſich durch⸗ 
ſetzen würde. Als ſich dann etwas ſpäter Gelegen— 
heit bot, die Majeſtät dieſes Rechts durch ſich ſelbſt 
wirken zu laſſen, da war es für den Verſammlungs— 
beſucher ſehr ergößlich zu ſehen, wie die „Majeſtaät“ 
dieſes Rechts ſich wieder hinter andere „Rechte“ 
verkroch. Denn als ſich Redner aus der Verſamm⸗ 
lung zum Wort meldeten, die — aus den Worten 
des Vorſitzenden entnahm ich, daß ſie keine Partei⸗ 
freunde waren — wohl die „Majeſtät“ dieſes 
Rechts auf ſeine Stichhaltigkeit hin geprüft hätten, 
da mußte der armen „Majeſtät“ des Rechts das 
„Gaſtrecht“ und „Hausrecht“ als Schutz und 
Schanze dienen. 

Die letztgenannten „Rechte“ ſind in dieſem 
Falle wieder ganz ſonderbare Rechtsbegriffe. Als 
ob bei einer oöffentlichen Volksverſamm— 
lung, von deren Teilnehmern man GEintritts⸗ 
gelder erhoben, und für die man mit dem Namen 
eines Landtagsabgeordneten, der von allen Be— 
völkerungskreiſen gewählt iſt, Reklame gemacht hatte, 
die Rede von einem „Gaſtrecht“ und „Hausrecht“ 
ſein kann. Es wäre dies noch berechtigt, wenn der 
Eintritt frei geweſen wäre, ſo aber keinesfalls. 

Der „Gebrauch“ des „Hausrechts“ in dieſer 
Verſammlung läßt darum nur eine Deutung zu: 
Es muß um die „Majeſtät“ ſowie um das „Recht“ 
ſelbſt dieſer Partei wohl ſehr ſchlecht beſtellt ſein, 
wenn es vor einer nahenden Kritik ſich hinter ein 
weifelhaftes „Gaſtrecht“ und „Hausrecht“ verſteckt 
und letzten Endes noch Hals über Kopf davonläuft. 

Darum dieſe „Majeſtät des Rechts“ ſie lebe — 
immer auf der Flucht! 

Ein Verſammlungsbeſucher. 

Aus der Umgegend. 
Pabianice. Derevang. Kirchenge— 

ſangverein veranſtaltet am 1. März um 7 Uhr 
abends unter Leitung des Dirig. H. F. Pohl in der 
Turnhalle einen huümoriſtiſchen Abend— 

Das Programm iſt ſehr reichhaltig und verſpricht 
den Beſuchern einen angenehmen, fröhlichen Abend. 
Neben Liedern des gemiſchten und Männerchores 
kommen zwei Luſtſpiele und humor. Originalkouplets 
zum Vortrag. Eintritt für Herren 8 Mark, für 
Damen 2 Mark. Bufett am Platze. Gäſte von 
auswãris ſind willlommen, für Unterkunft iſt geſorgt. 

Sulzfeld⸗ NVowoſolna. Gemeindever⸗ 
ſammlung. Am' Sountag fand nach dem 
Goltesdienſt eine Gemeindeverſammlung ſtatt. Die 
deutſch⸗ lulheriſche Gemeinde Sulzfeld hat ſich dabei 
auf der Höhe gezeigt: die Wahl verlief ruhig und 
wurdig, die Beſchlüſſe wurden einſtinumig gefaßt 
und entſprachen den Zeitverhältniſſen. Es wurde 
beſchloſſen, dem Paſtor, Kantor und anderen Ange⸗ 
ſtellien, eine feſte Bezahlung von angemeſſener Hoͤhe 
u leiſten, die jurd stolae, d. h. dahlungen bei ver⸗ 
ſchiedenen kirchlichen Handlungen von nun an in die 
Kirchenkaſſe fließen zu laſſen und die Gemeinde für 
vakant zu erklaären mit dem Termin des 15. April. 
Der jetzige Paſtor⸗Adminiſtrator der Gemeinde, 
Abdolf Kratſch, erfreut ſich einer großen Beliebt⸗ 
heit und das Verhältnis zwiſchen ihm und der Ge— 
meinde iſt das denkbar beſte. 

— Pferdeagaushebung. Am Wontag 
fand in der Gemeinde Nowoſolna die Muſterung 
und die Aushebung der Pferde für das polniſche 
Heer ſtatt. 

— Die Pflichtlieferungen. Wie 
wir hören, haben die Landwirte aus der Umgegend 
ihre Loyalitaͤt dem polniſchen Staate gegenüber mit 
der Tat vielfach bewieſen. So werden die Pflicht⸗ 
lieferungen an Getreide, Kartoffeln uſw. ohne Wider⸗ 
ſpruch rechtzeitig ausgeführt. 

Nach deſſen 

— 

— Ceble Paciicuten. ISandtag. 8ʒ8— 
Warſchau, 24. Februar. (P. A. T.) Die 

heutige Sißung wurde um 8,40 Uhr eröffnet. Eine 
Reihe von Interpellationen wurde eingebracht, u. a. 
über den Handelsverkehr im Lande, die Räumung 
von Zips und Ohrau durch die polniſchen Truppen, 
die Unlerſtüßung der Invaliden, die Entlaſſung aller 
polniſchen Kriegsgefangenen in Deutſchland, die Be⸗ 
ſteuerung der Kriegsgewinner, die Arbeiterver⸗ 
ſicherung. Die Abg Oſtachowſtin(P. 3.299 
Fichna⸗Lodz (AXB8. R) Fedorowiez Klub 
für konſtit. Arbeit), Stapinſki, Perlmutter, 
Prilucki und Grünbaum verlaſen im Namen 
ihrer Parteien Deklarationen. Abg. Prilucki wird 
unaufhörlich unterbrochen. Es entſpinnt ſich Rede und 
Gegenrede. Bei der Anſprache des Zioniſten Abg. 
Gruͤnbaum leert ſich der Saal. Redner ſpricht zu⸗ 
letzt vor faſt leeren Bänken. An Clemenceau wird 
ein beglückwünſchendes Telegramm geſandt. 

Um Polens Grenzen. 
Warſchau, 24. Februar. (P. A. T.) Im 

Heeresbericht von heute heißt es u. a., daß polniſche 
Truppen Suchonicze Wielklie und Male Stefanice 
in Litauen beſeßt haben. In Wolhynien wurden 
ſtarke feindliche Angriffe abgewieſen. In Oſt⸗ 
galizien erlitt der Feind eine ſchwere Niederlage. 
Er räumte mehrere Dörfer. Die Dſchechen 
griffen die polniſchen Stellungen an, wobei ſie 
jedoch abgewieſen wurden. 

—“ 

Pichon aun Paderewſti. 
Warſchau, 24. Februar. GP. A. T.) Winiſter⸗ 

präſident Paderewſti empfing nachſtehende Depeſche 
des franzoͤſiſchen Außenminiſters Pichon: „Herr 
Präſident! Ich habe die Ehre, Ihnen zur Kennt⸗ 
nis zu bringen, daß die Regierung der Republik 
beſchloſſen hat, Polen offiziell als unab— 
hängigen und ſouveränen Staat und 
feine von dem Wollen des Volles unterſtützte 
Regierung als legal anzuerkennen. Enge Bande 
verbinden Polen mit Frankreich. Von keinem 
Lande wurde die Wiedererſtehung Ihres Vater⸗ 
landes nach langer Marter, die es nicht zerbrochen 
hat, mehr erſehnt und nirgends wird ſie ein 
lauteres Echo finden. Polen kehrt zum Leben der 
Voͤller zuruck dand dem Siege unſerer Soldaten 
und der Truppen unſerer Verbündeten über den 
Feind der Freiheit des Volkes. Dieſer Sieg iſt die 
Garantie einer glücklichen Zukunft Ihres Vater⸗ 
landes. Tief gerührt übermittle ich Ihnen die 
Wünſche Frankreichs: Glück und Wohlergehen dem 
wieder erſtehenden Polen. Genehmigen Sie die 
Verſicherung meiner hohen Achtung: 

Pichon.“ 

Waffenſtillſtand zwiſchen Polen und 
der Akraine. 

Przemysl, 2u. Februar. (P. A. T.) 
Unter dem Drucke der Entente haben die 
Ukrainer den Waffenſtillſtand angenom— 
men, der am 5. Februar, um 6 Uhr früh 
beginnt. Der Vertrag ſieht eine zwölf⸗ 
ſtün dige Kündigung des Vertrages vor. 
Eine gemiſchte Kommiſſion wird die Er— 
füllung der Bedingungen überwachen. Eine 
neutrale Zone wurde beſtimmt. 

* 

Der Perſonenverkehr zwiſchen Przemysl 
und Lemberg iſt noch unterbrochen. Das 
Bahngleis zwiſchen Sadowa Wisznia und 
Rodatysze wurde nachts beſchoſſen. Der 
Telephonverkehr mit Lemberg iſt unter⸗ 
brochen. 

Der Vorfriede. 
Genf, 24. Februar. (P. A. D.) Die endgül⸗ 

tigen Waffenſtillſtandsbedingungen, die vollkommen 
dem Vorfrieden entſprechen werden, ſollen nach 
Nachrichten, die hier eingegangen ſind, den Deut⸗ 
ſchen Mitte März zur Unterſchrift vorgelegt 
werden. Daunn wird auch die Blockade abge— 
ſchafft werden. Aus Rem wird gemeldet, daß 
die italieniſchen Mininer bereits nach Paris abge⸗— 
reiſt ſind, um den neuen Waffenſtillſtandspertrag 
und den vorläufigen Frieden zu unterzeichnen. 

Warſchau, 24. Februar. (P. A. T. Funlſpruch.) 
Der Frieden wird in fünf oder ſechs Wochen ge— 
ſchloſen werden. Die nach der Rede Clemenceaus 
ſtaͤltgefundene Sitzung der Konferenz hat nach— 
ſtehendes Programm angenommen: 1. Ein neuer 
Waffenſtillſtand wird nicht mehr geſchloſſen, der ge— 
genwärtige wird bis zum Friedensſchluß verlängert 
perden. 2. Die für den neuen Waffenſtillſtand 
geplanten Bedingungen für das Heer und die Ma— 
rine werden im Friedensvertrag mitverarbeitet 
werden, der gleichzeitig die Beziehungen Deutſch⸗ 
lands zur Entente feſtlegen wird. 8. Zu dieſem 
Zweck vird der diesbezügliche Antrag Balfours am 
Montag angenommen werden. In ihm wird der 
achte März als der Tag des Deuiſchland betreffen⸗ 
den Rapportes bezeichnet. 4. Auf ſolche Weiſe 
werden in dem Friedensvertrag die genauen Sum⸗ 
men angegeben, die Deutſchland der Entente be— 
zahlen muß, ſowie auch alle Bedingungen militä⸗ 
riſcher, maritimer und wirtſchaftlicher Natur. 5. 
Die Entente wird mit den Deutſchen 
nicht verhandeln. Sie wird ihnen den Frie— 
densvertrag gleich dem Waffenſtillſtandsvertrag zur 
Unterzeichnung vorlegen. Der Friede wird 

Die vor dem Aprih geſchloſſen werden. 

Bedingungen des Friedens mit Bulgarien, der 
Türkei und Oeſterreich ... (Lücke im Funkſpruch. 
Augenſcheinlich fehlen die Worte ... werden ſpater 
beraten werden.) Clemenceau hatte am Rachmittag 
eine Zuſammenkunft mit Balfour und verſicherte 
ihn, daß er dieſes Programm unterſtützen werde. 
(Der Tiger'“ wünſcht jetzt gleich den anderen den 
ſchnellſten Abſchluß der Friedenskonferenz. 

Wien, 21. Februar. G. A Verſpaͤleter 
Funlſpruch.) Die „Neue Freie Preſſe“ meldet aus 
Paris: Die Beendigung der Arbeiten der Friedens⸗ 
konferenz wird nach der Rückkehr Wilſons aus 
Amerika erwartet. Die Feſtlegung einer ganzen 
Reihe von Fragen wird unverzüglich erfolgen, wo— 
rauf die Vertreter Deutſch-Oeſterreichs, Ungarus, 
Polens und der Türkei im Laufe von zehn 
Tagen nach der Rückkehr Wilſons nach Paris be— 
rufen werden. — E— — 

EEerxicht Aber Beſeler und v Kries 
Poſen, 24. Februar. (P. A. T.) Linksſtehende 

ſozialiſtiſche Kreiſe haben die Nachricht erhalten, daß 
die Mitglieder der deutſchen ſozialiſtiſchen Partei, 
die in Polen in verſchiedenen Verwaltungszweigen 
tätig waren, eine Denkſchrift ausgearbeitet haben, 
die als Anklageſchrift gegen die Raubwirtſchaft des 
Generalgouverneurs v. Beſeler und des Verwallungs⸗ 
chefs v. Kries dienen ſoll. Die Verfaſſer bemerken, 
daß die Politik Beſelers und ſeiner Gehilfen in 
Polen ein Meer von Haß gegen alles, was deutſch 
iſt, hervorgerufen habe. Sie verlangen ein 
Gericht über Generaloberſt von Beſeler und Herrn 
von Kries. 

Die Wirren in Bayern. 
Wergl. auch 1. Seite) 

München, 24. Februar. (P. A. T.) Die er—⸗ 
mordung Eisners hat hier und in anderen bayeri⸗ 
ſchen Großſtädten ſehr gefährliche Komplilationen 
hervorgerufen. In München wurde der Belagerungs⸗ 
zuſtand verkündet. Sämtliche drei ſozialiſtiſche Par— 
teien haben zuſammen mit den Kommuniſten und 
den Vollzugsabteilungen der Arbeiter⸗ und Soldaten⸗ 
räte einen eigenen Vollzugsausſchuß gebildet. Die 
Unabhängigen haben zur Bekämpfung der Gegen— 
revolution in München und Nürnberg den General⸗ 
ſtreik proklamiert. In Augsburg haben Sozialiſten 
und Spartaciden, denen ſich auch Soldaten und 
Matroſen auſchloſſen, eine Reihe von Gewalttaten 
verübt. Unter anderem griffen ſie Zeitungsredak⸗ 
tionen an und beſeßzten ſie. Das Drei⸗Mohren⸗ 
Holel wurde geſtürmt. In München fanden große 
Kundgebungen ſtatt, in derem Verlaufe 30 Offiziere 
verhaftet wurden, die verdächtig waren, gegenrevolu⸗ 
tionär geſinnt zu ſein. Die Nationalverſammlung 
hält keine Sitzungen ab, da kein Abgeordneter ſeines 
Lebens ſicher iſt. 
Die Nachricht über den Tod des Miniſters Auer 
beſtätigt ſich nicht. Er iſt nur ſchwer verwundet. 
Wenn die befürchteten Komplikationen eintreten, ſo 
droht ſeinem Leben Gefahr. Der Zeutrumsaabgeord⸗ 
nete Oſel wurde ins Herz getroffen; er ſtarb auf 
der Stelle. Kriegsminiſter Roßhaupter wurde 
nur in Schutzhaft genommen, um ſein Leben zu 
ſchützen. Miniſter Unterleipner (U. So iſt 
verwundet. Miniſter Timm iſt nicht tot. Ver— 
wundet wurden ferner zwei Miniſterialdirektoren. 
In der Stadt regiert der Arbeiter⸗ und Sohbaten⸗ 
rat. Die Sitzungen der Nationalverſamm aung die 
nicht aufgelöſt wurde, wurde vertagt. Die Re⸗ 
gierungstruppen und Matroſen haben ſi al⸗ So 
datenraͤten unterſtellt. Es hat den 
dieſe Räte regieren werden. 

Warſchauer BZörlſe. 
Warſchau, 24. Februar. 

24. Februar 23. Februar 
692. Oblig. der Stadt 

Warſchau 10185/16 
60/Obl. d. St. Warſch. 

1917 auf Mt. 100 
8ꝰ/ Obl. der Agrar⸗ 

bank auf Mtk. 100 
41./0 Pfandbriefe der 

Agrarb. A. und B. 175.50 -176. 00 177. 00 25 380 

— — 40 Pfandbriefe der 
Agrarb. A. und B. — —— 

8/ Pfandbr. der St. 
Warſchau auf Mk. 184 30 25 
3000 und 1000 

42/./ Pfandb. der St. 
Warſchau auf Mk. 
3000 und 1000 

Zarenrubel 100⸗er 
500⸗er 

187 186.75 60 
170- 100.75 

—560.00 

138 137. 60 136 
134. 133. 60 00 

132. 3000 131.30 
00 130. 75.50-00 

129.50. 131.50 
88.25 - 87. 50 - 

120.28 *20 75 
— — Aiso 
84.50 00 83. 78 

—— * 51.30 0. 60 ⸗ 
— —— 

Dumarubel 1000⸗r 

Kronen 
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Thalia-⸗Theater 
Dienstag, den 25. Februar 1919 

Abends 7 Uhr: Zum 26. Male! 

„He Reiſe um die Ede in Tugen“ 
Großes Ausſtattungsſtück mit Tanz und Geſang in 14 Bildern 

nach Jules Verne, von Walter Waſſermann. 
Mittwoch den 26. Februar 10109. 

Abends 7 Ahr. Zum 27. Wale! 

Re Rehſe um die Etde in ¶d Tagen 
Großes Ausſtattungsſtück in 14 Bildern mit Tanz und Geſang 

nach Jules Verne, von Walter Waſſermann. 
Billetvorverkauf tãglich. 1268 



4 Lodzer ? Freie Preſſe — Diensteg, den 25. Febrnar 1819 

Zum erſten Mal in Lodz! Ab heute und die folgenden Tage: 

„Alles 
Senſations⸗Drama in 6 großen 
Teilen mit der weltberühmten 

erft eine ganze Woche ſpäter zur Demonſtrierung erhalten konnten. 

* C 0 N 8 O“ 

Das größte Anerit. dramatige Kunſtwert! 

ür ein 
LILLI FERRAR A us DOLORES. 

Bemrekung. Obengenannter Film erfreute ſich in Warſchau eines ſolchen Erfolges, daß derſelbe prolongiert werden mußte und wir daher denſelben 

Es verſäume daher niemand, dieſes Kinowerk zu beſichtigen. 

7— ——— ne — 

Zum erſten Wal in Lodz! 

eih 60 

Gewöhnuliche Preliſe! Senſation! Anſr⸗ aglis ab 5 u naqmittage. leßt Boiſtetun⸗ um o Uhr abends, 

— — — — * — 

Ogloszenie. 
poszuluje sie kilku 

luh wiekszyeh, v srödmiesciu, do wynajeeia 
u cadlosci. 

Oferty przyjmuje Wydziat Gospodarezy Ma- 
gistratu. Dzielna Nr. 2, 

Nagistrat. 

hudynkov⸗/ mniejszyen 

il pietro. 

zu mieten eine Schloſſerei 

Off. 

verbinpen mit Dreherei, 
Imit noch qut brauchbarem Inventar, übernehme eventuel 
Ddie Leitung einer ſolchen. 

unter „F. S. 33* in der dſs. Bl 
erbeten bis zum 28. d. Mts. 

663 

—— — 
— 

Großes Drama aus dem Leben in 6 Alten mit der 

in der W olle. 
Budapeſter Primadonna LL BERK. 

sprzedawanych 

—P 

—— — 
Wydziat Zaprowiantowania Miasta Sprzedawaé bedzie od 24-g0 lutego 

1919 r. w sklepach Komitetu Rozdzialu Chleba i Maki osobom, nie- 
nale?acym do kooperatyw (niezrzeszonym) proõcz artykuléôw dotychczas 

funta laszy 
na osobę (na okres 2-tygodniowy) 2a okazaniem legitymacji chlebowej. 

2* 

ose der I. 
Mit Gegenwärtigem mache 

pa —— — 6. de. 
ich bekannt, daß die 

Masse der R. G. O. in Warschau 
ehngetrofen und bei den Kollekteuren einzutauſchen ſind. 

Ich demerle, daß der Kollelteur zum Eintauſch der Billetts nur bis zum 7. März verpflichtet iſt. 
Nach obigem Termin hat der Kollekteur das Recht, die Loſe anderweitig zu verkaufen. 
Der Vertreter F Lotterie R. G. Oo. für Lodz: Antoni Dobrucki, Lodz,— 

Jrauer Straße Nr. 96. 
Petri⸗ 

6981 

Kouzertſaal, —* 18. 
Freitag, den 28. Februar 1919, um 8 Uhr abends, 

Chtenobend für den direltot des valalajlö⸗Orcheſtels hettn 

Cugen Tũrner. 

Monſtre⸗HKonzert 
des großruſſiſchen Balalajka-Orcheſters. 

Soliſtin: Frl. R. Tabaksblat Geſang). 
Im Programm: Arie, Romanzen; Werle von Borodin, Tſchaikowſki, 

Weniawſti, Andrejew, Schumann und ruſſiſche Volks- und Zigeunerlieder. 
Billettvorverkauf bei A. Strauch, Dzielua 12, im Chriſtl. Commis⸗ 
Verein zur gegenſeit. Unterſtützung, Sienkiewicza 8/5 und am Tage 

des Konzertes an F e des —— ab 5 Uhr. or⸗ 

zum ĩT Nal 99 
in Lodz: ! —* Lodz. 72 Petrikaucr Straße 72 

Liebling des Publikums 

Preisgekrönte Schönheit 
in dem Caktigem Drama 

Eine kleine —EX 
Zeitungsverkauf 
in dec Provinz umſtändehalber 
zu verbaufen. Näheres bei 
A. Gugatſch, Panſkaſtr. 97. 

Eiue 67 

Nähmaſchine 
in gutem Zuſtande iſt billig zu 

7 Kirchen⸗Geſang⸗Verein. 
Sonnabend, den 1. März a. c. im Saale und 

den Rfäumen des Luna-Bars an der Sienkiewicz⸗ 
— ————— Straße 40, ab 8 uhr abends, 

— — 
Alle Mitglieder mit w. Angehörigen, auch die der Vereinigung 

und ferner alle Freunde eines gemütlichen Abends ladet ſreundlichſt ein 
Vorſtand 

* * — 

gerz⸗ und Lungenkranke 
von 10—11 und von 4-6 Uhr 

ESprechſtund. v. O —2u. v. 4-8 Uhr. 

Hant · und veneriche Kranlheiten. 
Empſfängt von 4-27 Uhr abends, 

an Sonn⸗ und Feiertagen 
von 11-1 Uhr mittags 

Benedylktenſtraͤße Nr. 1. 

Dr. S. Kantor 
101 Spezialarzt 

F fut gaut. u. veneriſchr Kranſhe iten. 
VPetrikauer Straße Nr. 144, 
Ecke der Evaugeliſchen Stratze 
—S mit Rontgenſtrahlen u. 
Quarzlicht Haarausſall). Elettriſche 
Glühlichtbäder. Krankenempt. von 
92 u. v. 6—8, f. Damen v. 526. 

Dr. med. 

H. Roschaner 
Sbeziaerzt für Haut⸗ 
u. Geſchle —— 
Dzielna⸗Straßße RNr. 9. 
Sprechſt. v. S—A1 u. von 5—8 Uhr. 

Damen von 4-5 Uhr. 213 

Dr. Ludwig Fall 
Spezialarzt für Haut⸗ 
und Gefchiechtskrante, 

empf. v. 10 - 12u. b-7 Uhr nachm. 

Nawrot-Straſte 7. 

dor. med. W. ſtotzin 
Ketrikauer Straßze 71 

242 empfängt 

Spezialarzt 
D. C. Prybulski, 

zawadzkan! (ſcelblers Neubau). 
H̊aut· und veneriſche ſtrankneiten 

und Mãnnerſchwãcme. 

Damen v. 5—6 Uhr. 

Zurückgekehrt 

agister N. Schatz 
Labotatorium, Petrilcauor 837, 
Analyſen, medez. u. echniſche 
Harnu-Auswurf uſw· 614 

Hebamme 
NMNowakowsbka 

wohnt jetzt 664 
Dzielna⸗Straße Ar. 304. 
Enipf. von O—-12 u. v. 326 Uhr. 

238 

Alte Mũnzen 
und Münzenſammlung für 

— 688 des Radogoſzczer Kirchen⸗Geſang⸗Verein. vericufen. Ogrodowa 24, W.7 Anfänger. Dluga 103, W. 11 

F 

in der „Lodzer 
weorden beachtoet 

Suchen Sie Per 
Stellung, haben 

benühen Sie un 

beſtätigen: 
„Lodzer Freien 

vertaufen, zu vermieten, dann 

Erfolg wird Sie vollauf befrie⸗ 
digen und Sie werden uns gern 

Kleine Anzeigen der 

— — —* AX 

Freien Preſſe“ 
und geleſen. 

ſonal oder eine 
Sie etwas zu 

ſer Blatt. Der 

Preſfſfe“ habea 

J 

Das cloſtroft 
P. Schulz & G., 

und mechauiſche Werkſtatt von 

übernimmt ſämmtliche ins Fach ſchlagende Arbeiten. 

chuiſche —D 
Lodz, Andrzejastr. * 

zu kaufen geſucht. Dif. unter 

Gine Mühle 
für Qandbetrieb zum Mahlen von Knochen und Samen ſowie 
eine Preſſe zur Gewinnung von Flüſſigteiten aus Samen und dergl. 

„Handmühle“ an die Exped. 
264 dſs. Blattes erbeten. 

Gut erfahrener Land⸗ 
wirt ſucht 

Land zu puchten 
in der Nähe von Lodz, oder nimmt 
die Stelle ines Verwgltere an 

.40* an die 
644 

Angeb. unter „K. 
** 8 

5 —*55 
mit 100 Morgen Land und Ge⸗ 
bäuden, beſtehend aus 3 Häuſern, 
zu verkaufen. —9 unter „D. 100* 
an die Exped. d. Bl. ccbeien. eru 

Tape zierer 

G. FINXE 
überkimmt ſämtliche ins Fach 
Poppoe Reparaturen von 
Polſter⸗-⸗Möbeln, ſowie ug 
neue Arbeiten. Wulczanſka⸗Straße Nr. — 

— —5* Fahre 
nach Petersburg, Moskau, 
Kiew, Charkow. Roſtowea. D. 
und zurück über Odeſſa. Ueber⸗ 
nehme Briefe und ſonſtige Ange⸗ 
legenheiten. Petrikauert Nr. 97, 
Wohnung 7, Ziegler. 580 

— für 6409 
Deutſchland 
Briefe mit Rückantwort 

und Geldſendungen 
Von 1 Uhr nachm. bis 7 Uhr abds. 
Lodz, 6Gluwnaſtraße 24, Wonn 5. 

Geborene 

Franzöſin 
ſucht gegen anz: von Unter⸗ 
richtsſtunden möbl. Zimmer. 
Off. unter „J. C.“ an die Exped. 
dſs. Bl. erbenn 630 

Wichtig 
für Herren! 

Es werden ſämtliche Herren⸗ 3 Garderoben umgewendet. 
Nawrot⸗Straße Nr. 18, 

Griefmarken 
mit Aufdruck General⸗-Gouvern. 
Warſchau, werden gekauft. 

Dlugaſtraße 102, W. 11. 4 

Warnung. 

25 

2 Wechſel auf Rbl. ĩdo und 
—* 80, Ausſteller W. Heidrich 
und Karoline Heidrich, Ordre 
Heiurich Edelſtein, abhanden 
gekommen. Vor Ankauf wird 
gewarnt. 8 

Eine gedeckte 

binger⸗ T— 
neu, iſt zu verkaufen. Zu erfragen 
Petrikaͤuer Str. 261, W. 8 28. 

Aenderungshalhet 
werden verſchiedene Möbel 4— 
verkauſt, Petrikauer Str. 184 
Wohnung 9. 690 

Peqzugshulhet 
zſind verſchiedene Möbel zu ve 

kauſen. Milſchſtr. 39, W. 8. 
Sprechſtunden von 9222 WV 

Möbel! 
geiten mit Matratzen, Nacht⸗ 

tiſchchen, Schränke, Tiſch, Stühle, 
Ottomane, Trumecu und Näh⸗ 
maſchine billig verkaufen. 

Karolaſtr. 8 
Offizine, 1 —5** 

Moell 7— 
leichte Gummiwagen —— 
gedeckt, ſowie leichte Reſſort — 
Reue Zarzewſta7 683 

„Wohn. 14, unt 

Rappwallach ch 
8 jährig, gut eingefahren ſowie 
Wagen/ hölzetne Ausfuhw⸗ 
tonne und eine Brückenwage 
ſojort zu verkaufen, Lonkowa V⸗ 
beim Wirt. 681 

Ein einfach 

möbl. Zimmer 
mit Küchenbenützung in der 
Zarzewſka 653, an ein 
gbzugeben. gu geſtagen Sien⸗ 
kiewicza 58, W.7 686 

Unmdöbl. zimmel 
mit vollſtünd. ſeparat. Eing, und 
Beleucht. im Zentrum der Stadt 
von alieinſteh · Herrn für ſof. e 
miet. geſ. — an die Expeb· d 

Wohnung 24. 062 Bl. unter T. P. poc. 

A 


